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Heimathboden.

^^eimathboden, der.mich trug,
£)eute niuß ich dein gedenken,

Da sich auf die fremde ^lur

Weiße Nebelschleier senken.
Solche Schleier trugst auch du

In des herbstes kurzen Tagen,
Wenn der Ebereschen Aeih'n

Brennend rothe Beeren tragen.

O, so sonnig warst du nicht,

'Nicht so staubig wie der Süden;

Deine Farben blieben mild,
Selbst wenn sie am Abend glühten.

Schatten war an deiner Brust,

Tiefer, stiller Waldesschatten,
friedlich gabst du uns zurück,

Was wir auch verloren hatten,

fremdes Land erkennt uns nicht,

fremdes Land hat fremde Lieder,

Fremdes Land beraubt uns wohl —

Ach — und giebt uns gar nichts wieder.

Schaut doch heut' der Heimath gleich,
Da die Nebel niedergehen,

Da sie mild und frauengleich

Wie um Wutterantlitz wehen.

Aindersehnsucht wacht mir auf.

Lieber ferner Heimathboden,

Sei du lind und sei du leicht

Weiner Jugend heil'gen Todten!

And du, fremder Boden, der

Still du wiegst in deinen Armen

Todtes Blut von meinem Blut,

Hab' ein frauenhaft Erbarmen.

Schlaf ist Schlaf. G, lasse es
Unter deinen dunklen Bäumen

Bon der Heimath stiller Flur —

Eine güt'ge Wutter — s träumen!
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